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Herbſt 


Schon wehe ein Wind, ein kalter, 

Die Roſen liegen im Sand. 

Ein müder Sommerfalter 

Flattert auf meine Hand 

Der Wald an den Lieblängsſtellen 

Bald nicht mehr das Auge labt. 

Und ich hab' das Blühen und Schwoll 
Immer ſo lieb gebabt. 

z Die Nächte zum Träumen laden, 
Wo ich noch jouchzen will — 
Kameraden, ach Kameraden, 

Was ſchweigt denn ihr ſchon ſtill? 


Dahin ſeid ihr gezogen 

Die Straßen links und rechts. 
Das Brauſen der Lieder verflogen 
Und das Klingen des Burſchengefechts! 
Die farbigen Bänder bleichen. 

Und Becher um Becher bleibt leer; 
Ueber die Laute ſtreichen 

Will kein Verliebter mehr 

Es hat euch von dannen getrieben 
Mit beimatbefangenem Sinn. 
Allein bin ich übrig geblieben — 
Gehör’ ich denn nirgends hin? 


Mein Herz. mein trotziges, wildes. 
Und wirft du nun plötzlich alt —? 
Statt des lachenden Frühlingsbildes 
Seh' ich den dürren Wald. 

Hoch über ihm ſteuert nach Süden 
Ein drängender Kranichſchwarm; 

Die Menſchen, die wandermüden, 
Suchen den liebenden Arm. 

— Ich halt' einen Rina in den Händen 
Von einer, die einſt mir hold. 

Und kann nun das Auge nicht wenden 
Von dem Stückchen Heimatgold — — 


Ballonfahrt. € 


Es war zu einer Zeit, als an Flugzeug und lenkbares Luft⸗ 
ſchiff noch nicht zu denklen war. Am 6. Juni, morgens 9 Uhr, 
ſchwankte unſer Ballon „Centaur“, gefüllt und zur Abfahrt bes 
reit, an den ihn haltenden Seilen! Ein leichter Oſtwind be⸗ 
wegt kaum das Laubwerk der Räume und die Sonne leuchtete 
nur auf Augenblicke durch die Molken, die den Himmel bedeck⸗ 
ten! Noch einmal unterſuchten wir genau das Gepäck, ob nichts 
vergeſſen wäre: alles war vorhanden, die Inſtrumente. Decken, 
Mundvorräte — ja ſelbſt die Flaſche Sekt fehlte nicht, die ich 
hoch in den Lüften zu Ehren meines Begleiters leeren wollte. 
Zum erften Male wagte er mit mir den Auſſtieg, und von Zeit 
zu Zeit beobachtete ich ihn verſtohlen, ob ſich in ſeinen Zügen 
Erregung oder Furcht zeige, aber er ſagte mir lächelnd: 

„Seien Sie unbeſorgt! Sie werden ſich überzeugen, wie 
tapfer ich bin!“ Endlich ſchlug die zum Aufſrieg feſtgeſetzte 
Stunde. 

„St es jo weit?“, jo fragte mein Freund. 

„Es it jo weit“, erwiderte ich, „und nun noch einmal — 
ohne jede falſche Scham —, find Sie noch immer feſt entſchloſſen?“ 

„Aber ja“, unterbrach er mich gereizt. 

Ich ſenkte die Stimme, damit kein Unberufener mich höre 
und ihn für einen Novizen oder Feigling halte: 

„Vergeſſen Sie nicht, daß ich heute verſuchen werde, mög⸗ 
lichſt koch zu ſteigen! Es fol keine Vergnügungsfahrt, ſon⸗ 
dern eine wiſſenſchaftliche Expedition fen... Trotz aller dent 
baren Vorſicht iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die Fahrt von 


einer gewiſſen Höhe an gefährlich wird! Sie haben mir ver⸗ 
ſichert, daß Sie ein geſundes Herz und kräfrige Lungen haben. 

„Und ich erkläre es Ihnen nochmals.“ 

„Gut, doch ich vergaß — haben Sie vielleicht Streichhölzer 
oder ein Feuerzeug in Ihren Taſchen?“ 

„Nichts.“ 

„Alſo los!“ 

5 Wir ſteigen in den Korb, und mein Freund ſchwenkle den 
ut. 

„Auf Wiederſehen! Auf Wiederſehen!“ 

Ich traf inzwiſchen alle Anordnung und als es ſchließlich 
ſo weit war, kommandierte ich: „Los!“ 

Kerzengerade ſtieg der Ballon in die Höhe, einen Augenblick 
hörten wir noch die Rufe der Menge, der mein Freund, über den 
Korb gelehnt, mit einem Tuche zuwinkte. Dann ſcholl nur Noch 
ein unbeſtimmtes Geräuſch zu uns herauf, wurde immer ſchwä⸗ 
cher und verſtummte endlich. 

Nichts mehr um uns als das große, unendliche Schweigen 
11 vor uns der Flug in die unermeßliche Luft, höher, immer 
öher. 

Ich klopfte meinem Freunde auf die Schulter 

Auf den Nand des Korbes gelehnt, blickte er wie gebannt 
herab auf die Erde, die wir mit jeder Sekunde mehr unter 
uns ließen. 

„Nun, Sie ſagen ja gar nichts.“ 

Er drehte ſich zu mir herum und ſah mich mit verzückten 
Blicken an. 

„Wunderbar, überirdiſch ſchön! 
Senſation meines Lebens.“ 

„Und dies iſt nur der Anfang, warten Sie einige Augen⸗ 
blicke.“ 

„Nein, etwas Schöneres zu ſehen, iſt unmöglich.“ 

„Warten Sie ab. Fühlen Sie ſich übrigens wohl?“ 

„Ich habe noch nie in ſolchem Maße die Freude empfunden, 
zu leben, mich ſo wohl und kräftig gefühlt. Ich atme, ich ziehe 
die reine Luft mit dem Behagen eines Gourmands eig, ich ge: 
wiege fie wie ein Verſchmachtender, und ich ſchaue — ſchaue 

Die Städte waren nur noch kleine Flecken, die Straßen 
und Plätze ſchienen geometriſche Linien und Figuren. Es war 
uns, als ſchwebten wir über einer lebenden rieſigen General⸗ 
ſtabskarte. Von Zeit zu Zeit ſahen wir unter uns in der klären 
durchſichtigen Luft etwas pfeilartig dahinſauſen; ein Vogel, 
deſſen Flügel ihn nicht bis zu uns herauf trugen. Und wir 
ſtiegen immer höher, und wir konnten glauben, daß wir unbe⸗ 
weglich in dieſer faſt unermeßlichen Höhe hielten, wohin ſelten 
Luftſchiffer drangen und wo ſich kein Lüftchen regt. Jetzt Des 
gann ſich mein Freund für den Flug zu intereſſieren. 

„Steigen wir in dieſem Augenblicke?“ 

„Welche Höhe haben wir erreicht?“ 

Ich blickte nach dem Barometer und antwortete: 

„Zweitauſendachthundert Meter.“ 

Er wiederholte es halblaut, ängſtlich und ſtolz zugleich 

„Zweizauſendachthundert Meter! Welcher Sturz, wenn der 
Ballon plötzlich ſänke.“ 

„Sehr unwahrſcheinlich“ ſagte ich, „wenn er nicht gerade 
platzt, und das kommt faſt nie vor. Wir können ganz ruhig 
fein, wir find vorläufig zu Haufe.“ 

„Ja,“ lachte er nervös, „wenn er nicht platzt.“ 

„Haben Sie Furcht?“ 

„Wir ſteigen.“ 

„Ich? Sie ſcherzen. Steigen wir — immer höher...“ 

„Aber Sie werfen keinen Ballaſt aus. Ich dachte ...“ 

„Das iſt vorläufig nicht nötig, wir befinden uns augen⸗ 
blicklich in einer warmen Strömung, Gas dehnt ſich automatiſch 
aus! Wir ſteigen!“ 

Wieder verſank mein Freund in Schweigen. Die Sonne 
ſtand direkt über uns, und ihre goldenen Strahlen ſchienen uns 
einzuhüllen, und unſer Ballon ſtieg höher, immer höher, ver⸗ 
ſchwand im Himmel. Der jetzt graue Himmel harte ein ganz 


Ihnen danke ich die größte 


anderes Ausſehen gewonnen, er wirkte geheimnisvoller, ge⸗ 
waltizer, 

Ein weiter Ozean mit leiſen Wellen breitete ſich zwiſchen 
uns und der Erde aus. Ein Gefühl der Ruhe, des Vergeſſens, 
der Einfamkeit erfaßte uns: um uns, über uns, unter uns — 
der unendliche Himmel. Mein Freund fpagte mich: 

„Wo find wir?“ 

„Im Wolkenmeere“ 

„Welch ſchönes Wort! — Wie ſpät iſt es?“ 

ee e 

„Steigen wir?“ 

„Wir ſteigen. Wir ſind jetzt ungefähr 4000 Meter hoch. 
Fühlen Sie nicht eine Schwere im Kopf, Schwindel? Klingen 
Ihnen nicht die Ohren?“ 

Nein mein“ 

‚Ho Stegen wir weiter.“ 

I warf zwei Sandſäcke aus. Der Flug nach den Sternen 
berauſchte uns. Da die Luft und unſer Gas verflüchtete, war⸗ 
In wr. um höher zu kommen, ununterbrochen Ballaſt ab. 
Bald klärte ſich dir Himmel wieder auf, der Vallon weitete ſich 
und ſtien von felit in die Höhe. Ich blickte nach dem Bars: 
meter und mein Freund fragte: 

„Wie hoch?“ 

„4900 Meter .. Haben Sie Durſt? 

Sekt leeren?“ 

Er ſchüttelte abwehrend den Kopf. 

„Ren, keinen Sekt, einen Schluck Waſſer, ich habe Durſt.“ 

Er trank ein großes Glas und atmete auf: „Das tat gut!“ 

Seine Augen glänzten, ſeine Lippen und Wangen waren 
gerötet, er ſchien zu fiebern, und auch ich fühlte, daß meine 
Pulſe ſchneller gingen. Aber ich war daran gewöhnt und 
konnte nach Belieben über meine Perſon beſtimmen, während 
ich für den anderen verantwortlich war. 

Je öfter ich an dieſe Fahrt denke, deſto mehr bin ich davon 
überzeugt, daß man zu ſolchen Fahrten keine Paſſagiere mit⸗ 
nehmen ſoll. Kennt man denn die Gefahren, denen man ent⸗ 
gogengeht? 

Auch ich trank einige Schluck Waſſer und 
Begleiter: „We fühlen Sie ſich?“ 

„Sehr wohl.“ antwortete er, „ſteigen wir?“ 

Schweigend ſaßen wir, ein wenig müde, im Korb, aber 
ühnlich dem Reiter, der dem Ziele zujagt, ohne es zu wagen 
ſich umzudrehen, und ohne den Galopp der folgenden Pferde 
zu höden, peilſchte uns der Wunſch nach dem Siege vorwärts. 
Wieder blickte ich nach dem Barometer, alles ſchwamm vor 
meinen Augen, und nur mit Müthe konnte ich die Ziffer leſen. 
Mein Freund, mit halbgeſchloſſenen Augen am Boden kanuernd, 
flüſterte faſt unhörbar: . 

„Sechtawend drei ..“ 

Meine Stimme verfagte, meine Bewegungen wurden ſchwer⸗ 
zällig, eine Art Vetäubung Tahmte mein Hirn, aber ich kann 
nicht ſagen, daß dieſer Zuſtand mir Schmerz verurſachte. Es 
war eher ein Rauſch, eine bleierne Müdigkeit, gegen die ich 
vergebens ankämpfte. Ich ſah das Tageslicht, ich hörte dſe 
raſſelnden Atemzüge meines Freundes und das Gerauſch meiner 
Füße, die den Boden des Korbes ſcharrten. Nach und nach 
durchfloß ein Gefühl der Kälte meinen Körper, während mein 
Kopf im Fieber brannte. Ich ſah alles, ich hörte alles... und 
doch lag ich in einem Bann, der jede Bewegung lähmie— 

Mein Freund betrachtete mich mit ſtieren Blicken, er biß 
ſich auf die vertrockneten Lippen und ein feiner Blutſtrahl quoll 
aus ſeinem Munde. Mir war es plötzlich, als wurde mir ein 
schwerer Helm auf den Kopf gepreßt, in meinen Ohren klang es 
wie Glodenton... ich hatte noch jo viel Bewußtſein, zu denken: 

„Wir müſſen herunter!“ 

Aber ich hatte wicht mehr die Kraft, die Hand auszuſtrecken, 
eine unausfprechliche Angſt erfaßte mich, der Atem ſtockte, ich 
jühlle, wie ewas Warmes das Geſicht entlang rann ... es iſt 
aus... wir find verloren... ich werde ohnmächtig. 

Als ich wieder zu mir kam, empfand ich — ich erinnere 
mich deſſen genau — ein Gefühl des Wohlbehagens, der Friſche. 
Langſam fuhr ich mit der Hand über die Augen, das Geſicht, 
und ich fah, daß fie mit Vlut befleckt war, ich nahm eim Tuch 
an die Lippen und Ang es rot gefarbt zurück und plötzlich er⸗ 
blickte ich meinen Freund. Er lag auf dem Boden des Korbes, 
den Körper zuſammengezogen, die Finger auseſnandergeſpreizt, 
den Kopf halb unter einer Decke verborgen. Ich ſchwankte zu 
ihm hin, rief ihn... „Pierre... Pierre“. Keine Antwort. 
Ich hob die Decke von feinem Kopf, und ein entſetzlicher Anblick 
bot ſich mir dar: Sein Geſicht hatte nichts Menſchliches mehr: 
ein Krampf hatte ſeinen Mund verzerrt, ſeine gebrochenen 
Angen waren blutunterlaufen Blut, nichts als Blut war zu 
ſehen, aus den Ohren, aus der Naſe, aus dem Munde war es 


Wollen wir jetzt den 


ftagte meinen 


geſtrömtund hatte ſich wie eine purpurne Maske Über Seine 
Züge gelegt... Ich warf mich über ihn, legte die Hand auf 
fein Herz, ich ſtöhnte, heulte: „Pierre... Pierre“... id 
horchte an feiner Bruſt ... nichts ... es war aus, er war tot. 

Allein in dieſer unendlichen Einſamkeit, fühlte ich, wil 
der Wahnſinn hinter mir lauerte, allein mit einem Toten, deſſen 
Augen mich nicht verließen. Ich bedeckte ſein Geſicht und blickt: 
mechaniſch nach dem Statoffop, dem Barometer. Wir ſanken 
ir? Ich ſank mit der traurigen Laſt, und bald ſollte ich die 
Erde, die Menſchen wiederſehen, ſeine Frau, ſein Kind, ihner 
erzählen .. es war ſchrecklich, entſetzlich ... 

And der Augenblick swahte... Was bedeutete die Sekunde 
des Triumphes — 9600 Meter — gegenüber dieſem furchtbaren 
Verhängnis Und ich ſank, und ſchon hörte ich unter mii 
ein fernes dumpfes Geräuſch. Es wurde deutlicher, lauter, die 
Wolken zerriſſen, dunkle Flecken erſchienen, dann zu meiner 
Rechlen ein langer ſilberner Streifen, das Meer 

And ich ſank mir einer rapiden Geſchwindigkeit, und der 
Wind, der ſich ſeit meinem Aufſtrege gewendet hatte, trieb mich 
in die Wellen. Einen Augenblick dachte ich daran, mich aue 
der Gondel zu ſtürzen, aber wozu, ich war auf jeden Fall ver 
loren, mein Tod war unvermeidlich. 

In einiger Entfernung breitete ſich — o welche Ironie des 
Schickſals — der grüne Schatten einer Inſel aus die die unter 
gehende Sonne mit ihren Strahlen vergoldete. Wenn ich dort⸗ 
hin gelangte! Wenn ich die Küſte erreichte! Ich raffte meine 
letzten Kräfte zuſammen: „Ruhe, verliere nicht den Kopf! 
Noch iſt das letzte Wort nicht geſprochen: Ballast hinaus, fo: 
viel wie möglich Ballaſt!“ 

„Ich ſchlittete einen Sandſack aus, der Ballon hielt ſich 
einen Augenblick, dann ſank er weiter und fiel herab wie ein 
verwundeter Vogel. Und ein Sack nach dem anderen wurde 
entleert, ſchon winkte mir die rettende Küſte .. Ballaſt. 
Ballaft... Und immer ſchneller ſank ich.. noch trennten mich 
böchjtens drei bis vier Meilen vom Lande Nur noch zehn 
Minuten ſich in der Luft halten . Ich nahm die Decken, die 
Apparate, warf ſie über Bord, der Ballon ſtieg einen Augen⸗ 
blick und, ſank wieder, ich nahm meine Kleidungsſtücke, meine 
Uhr, warf fie hmaus ... ich war verrückt, — die Erde war nur 
noch 400 Meter unter mir, und ich ſank, ich ſank 

Das Meer brüllte wie ein wildes Ungeheuer, das die Beute 
wittert. Ich blickte um mich, um zu ſuchen, was ich noch ent⸗ 
decken könnte, um den Todeskampf auf eine, zwei Sekunden 
hinauszuſcheben. Da fiel mein Auge auf den Körper meines 
Freundes, und ein heller Freudenſtrahl zuckte in mir auf. Die⸗ 
fer arme lebloſe Körper erſchien mir in dieſem Augenblick nicht 
als ein heillges Vermächtnis, das ich feiner Familie ſchuldete, 
londern als unnützen Ballaſt, 80 Kilogramm Ballaft. 

Schon rauſchten die Wellen hundert Meter unter mir, ſchon 
fühlte ich ihren feinen Sprühregen, da nahm ich den Körper 
meines Freundes in beide Arme — nie hätte ſch mir dieſe Kraft 
zugetraut — und warf ihn über Bord. 

Und während der Ballon befreit in die Höhe ſchoß, hörte Id) 
unter mir einer markerſchütternden Schrei, den Schrei eines 
Tieres, das an der Schlachtbank ſteht, den Schrei eines Kindes, 
das man in Städe reißt... Menſchenworte reichen nicht aus, 
um dieſen Schrei zu beſchreiden 

Mein Freund war nicht tot geweſen .. 

Was dann geſchah — weiß ich nicht. Vielleicht ſah ich 
ſeinen Körper in den Wellen ſchwimmen, vielleicht auch Nicht. 
ich bin auf der Inſel niedergegangen, man hat mich freundlich 
aufgenommen, ich lebe wieder wie ich früher gelebt habe, aber 
eine geheime Scham erdrückt mich, und eine unſägliche Angſt 
martert mich... ſtets höre ich einen Schrei ... einen Schrei .. 


Der Landſtreicher 


Erzählung von Wl. Kochanowski. 


Grunew⸗Grunewitzli⸗ Agent zum Vertriebe der Druckwerke 
des Koperatipperlages „Rellame“, beſchloß, der Erſparnis 
wegen, von der Station aas zu Fuß zu gehen. Sechs Werft 
Weges wollten für den gefunden, ſatten Mann nicht ſonderlich 
viel bedeuten, 

Am Ausgange der Stadt, wo die Luft bereits reiner und 
kühler wehte, trat er in eitten Bierausſchank und trank eine 
Flaſche Vier. Hinterher bereute er es, er hätte nicht trinken 
ſollen — er hätte fünfunddreißig Kopelen geſpart, plus zwei 
Rubel für den Wagen — in Summa 2 Rubel 35 Kopeken. Es 
verdroß ihn dieſes Mal um ſo mehr, als das „Geſchuft“, nicht 
beſonders gut geweſen war. Er hatte um 150 bis 120 Rubel 
zu wenig erhandelt. Doch bald tröſtete er ſich: es ging ihm 
trotzdem ganz gut. Man darf Gott nicht erzürnen 


Im Walde, den der kurz vorher gefallene Regen erfriſcht 
habte, war die Luft kühl und aromatiſch. Die großen roten 
Fichten und die kleinen rofigen Fichtlein, die dunklen krummen 
Eichen, die ſchlanken weißen Birken, duftig blühenden Linden 
verſchmolzen, ſich mengend in eine einheitliche, ſcheinbar un⸗ 
endliche hellgrüne Maſſe. Es duftete nach Tannen, Erdbeeren 
und Pilzen. 

Plötzlich ſenkte ſich ein dunkler Schatten über den Wald. 

In den Bäumen erhob ſich ein Rauſchen, unruhig ſchwank⸗ 
kon die Gipfel der Tannen, ein kräftiger Domnerſchlag erſchüt⸗ 
derte die Luft. Noch einen Augenblick und große Hagelſchloßen 
fielen, mit Regen abwechſelnd und die Blätter von den Bäumen 
von den Bäumen herabſchbagend zur Erde nieder. 

Grunew⸗Grunewitzki, der für gewöhnlich ein Gewitter aus 
dem Fenſter ſeines Zimmers zu beobachten pflegte — erſchrak 
mun, da es ihn im Wald ereilt hatte, mächtig und flüchtete ins 
Dickicht, wo er verſuchte, in den dichten Stachelbeerſträuchern 
vor dem Unwetter Schutz zu finden. 

Plötzlich blieb fein Blick an einer halbverfallenen Hütte 
haften, die grau zwiſchen den Stämmen der Bäume ſchimmerte. 
Dorihinein, jo raid) als möglich, dorthinein. 

Nachdem er in die Hütte geſtürzt war, ſtellte er den mafien 
Koffer auf den Fußboden und begann das Waſſer abzuſchütteln. 
Als er ſich genügend geſchüttelt hatte und um ſich ſchaute, ſah er 
in einer Ecke eine menſchliche Geſtalt auf einer Streu liegen. 

Im erſten Moment erfaßte ihn ein Geſühl der Freude, wie 
es gewöhnlich in einſamen Augenblicken die Nähe eines leben⸗ 
den Weſens erweckt, doch dann, als er Geſicht, Kleidung und 
Geſtalt des Menſchen recht ins Auge gefaßt hatte, wich die 
Freude der Empfindung des Schreckens und der Unruhe: allen 
Anzeichen nach ſaß ein Lanoſtreicher vor ihm. Gewaltig, von 
helderſhaftem Körperbau, zerlumpt, zerzauſt, völlig durchnülßt 
vom Regen. Sein pockennarbiges knochiges Geſicht ſchien hart 
und grauſam. „Narürlich ein Landſtreicher“ — dachte Grunew⸗ 
Grunewitzki und inſtinktiv faßte ſeine Hand nach dem mit Tſcher⸗ 
wonzen (Zehnrubeikheitten) gefüllten Geldbeutel in ſeiner 
Taſche. 

Aber ber Landſtreicher ſagte, die dunklen fleiſchigen Lippen 
zu einem Lächeln verziehend: 

„Wie, dich hat wohl auch der Regen hereingetrieben?“ 

„Ja,“ ſagte Grunew⸗Grunewitzki, indem er ſich möglichſt 
von ihm entfernte, mit erſchrecktem und verlorenem Blick ihn 
muſternd. 

Seinen Schreck wahrnehmend, ſagte er Lanſtreicher. indem 
er zu lachen fortfuhr: 

„Fürchte dich nicht, ich werde dir nichts tun, ja, und Geld 
habe ich eben ſelbſt genug. Glaubſt du's nicht? Glaubſt du, 
nuz du könnteſt viel Geld haben?“ Er entnahm dem Buſen ein 
zuſammenderolltes ſchmutziges Tuch und indem er es aufwidelte, 
zeigte er Grunew⸗Grunewitzki ein Päckchen Papiergeld. „Da! 
Dan a geliehen? Eine ganze Wirltſchaft kann ich mir jetzt ein⸗ 
richten!“ 

„Schau, wieviel Geld,“ dachte Grunew⸗Grunewitzkt, der hat 
ſicher jemand erſchlagen oder beraubt!“ 

Doch der ſah ihn jetzt mit ganz lachendem Blick an, fragte: 
Willſt du, ich ſchenke dir ewas davon. Ich bin gutmütig, ſo⸗ 
bald ich viel Geld habe.“ 

„Aber, wo denken Sie hin,“ juchtelte Grunew⸗Grunewitzki 
mit den Armen, „wie ſollte ich...“ 

„Wenn du nicht willſt, iſt's nicht nötig,“ er ſteckte das Geld 
wieber in den Bufen, „du haft wohl ſelbſt Geld zu Hauf in der 
Taſche. Dem Ausſehen nach ſcheinſt du nicht Nor zu leiden. 
Aber bei mir, Bruder, kommt es vor, daß es ſelbſt zum Freſſen 
nicht reicht. Tagelang laufe ich umher, wie ein hungriger Wolf. 
Und der Magen fällt fo ein, daß die Hoſen herunterfallen.“ 

„Womit beſchaftigen Sie ſich eigentlich?“ 

„Womit ich mich beſchäftige? Wie's kommt. Habe mich 
friiher mit Diebſtahl beschäftigt, hab's jetzt an den Nagel ge 
hängt, hol's dieſer und jener, hab's fart. Vergangenes Jahr 
arbeitete ich am Schwarzen Meer als Laſtträger und jetzt habe 
ich angefangen, mich als Tagelöhner zu verdingen. Hab mich 
ein wenig lalt gegeſſen und eine Kleinigkeit an Geld zurückge⸗ 
legt. Werd's nach Hauſe ſchicken. ins Dorf. Habe dort eine 
alte Mutter, iſt immer ſiech ..“ 

„Das ligt er alles,“ dachte Grunew⸗Grunewitzki, „be⸗ 
schäftigt ſich mit Diebſtahi und Plündern, was Geld er da im 
Buſen hat, ſicher mehr als ich in der Brieftaſche.“ 

Fragte: 

„Nun, was iſt denn beſſer, auf Tugelohn gehn, oder von 
Diebſtahl leben?“ 

Der Landſtreicher ſah ihn aufmerkfam an. 

„Und was iſt deiner Meinung nach beſſer?“ 

Nun. natürlich auf Tagelohn gehen.“ 


„Wozu fragſt du dann unnützer Meife? 
Kummer und Hunger geht man ſtehlen.“ 

Grunewitzki hatte die Angſt um Geld und Leben faſt ver⸗ 
geſſen, und obgleich er den Worten des Landſtreichers keinen 
Glauben ſchenkte, dachte er doch, jener wolle aach dem guten 
„Geſchäft“ einfach „ausruhen“ und daher drohe ihm, Grunew⸗ 
Grunecwitzki, weiter keine Gefahr. 

Und gleichſam zur Beſtätigung ſeiner Gedanken über das 
„Ausruhen“ ſtopfte der Landſtreicher das über den erdigen Fuß⸗ 
boden verſtreute ſchmutzige Stroh hinter jeinen Rücken und legte 
ſich nieder. Er verſchränkte beide Arme unten dem Kopfe und 
es dauerte nicht lang, ſo ſchnarchte er laut und lief. 

Grunew⸗Grunewitzkli wartete ein paar Minuten hob ſeinen 
Koffer von der Erde auf und verließ die Hütte. 

Von der Hütte führte ein Fußpfad zum Waldesſaume und 
Grunew⸗Grunewitzei folgte ihm. In feiner Seele herrſchte jetzi 
Ruhe. Er war wohlbehalten wie vorher, wie vorher lag unan⸗ 
getaſtet das Geld in feiner Brieſtaſche. Zu Hauſe wird er ſeinen 
Bekannten von der Begegnung mit dem Landſtreſcher erzählen. 
Viele werden ſich wundern, daß er ihn ſo leicht los geworden 
iſt. Und wirtlich, wenn man fo nachdachte, war es dach ſeltſam, 
daß der Landſtreicher nicht verſucht halte, ihn zu berauben, 
Hatte er es ja ohne jegliche Mühe und ungeſtraft tun dürfen. 
Ringsum Wald. Gewitter, Oede. Und er hätte ſo gut noch 
etwas „Zuarbeiten“ können. Dies Geld hätte das andere wohl 
nicht geſtort 

Er ſelbſt hatte genug Geld in der Taſche und doch hätte er 
auch eine kleine Summe nicht verſchmäht, beſonders jetzt, da er 
150 bis 120 Rubel zu wenig erhandelt hatte. 

Und plötzlich begann ſein Herz in angeſpannten, dicht auf⸗ 
einanderfolgenden Schlägen zu pochen, und nebelhaft entitieg 
ein Getanke der Tiefe ſeines Hirns. 

Mit aufmerksamen, geſpanntem Blick ſchaute er wieder nach 
dem vom Mondlichte erhellten Walddickicht zurück. Es lockte 
ihn. Es lockte das zwiſchen den Bäumen verſteckte Hütchen, 
lockte der faſt ſchlafende Landſtreicher, lockte das in deſſen 
Buſen verborgene Geld. Doch, war es nicht furchtbar, dorthin 
zurückzukehren? War doch der Landſtreicher von mächligem 
Wuchſe und augenſchernlich mit großer phyſiſcher Kraſt ausge⸗ 
ſtattet. Er lächelte Kann ein in tiefem Schlaf befangener 
Menſch furchtbar ſein? Er iſt ja hilflos und ohnmächlig wie 
ein kleines Kind. An der Vöſchung zwiſchen dem Schutt lagen 
große Kieſelſteine. Nach allen Seiten Umſchau haltend, ſchlich 
er zur Boſchung, hob einen ſchweren Kieſelſtein vom Erdboden 
auf und ihn feſt mit der Kauft umſchließend, ging er langſomen 
Schrittes dem Fußpfade nach in den Wald. 

Als Grunew⸗Grunewitzki bis auf einige Schritte an Die 
Hülte herangekommen war, blieb er ſtehen und lauſchte. Lau⸗ 
tes Schnarchen ließ lich von dorther veunehmen. „Gott ſei 
Dank,“ dachte er, „er ſchläft noch To feſt wie vorher.“ Vorſich⸗ 
tig ſchaute er in die Hütte. Vom Mondlicht beſchienen lag der 
Landſtreicher wie vorher auf der Streu, das Geſicht zu oberſt 
und ſchlief Fell Seine gewölbte Bruſt atmete gleichmäßig und 


Nur aus bösem 


ruhig. Die Arme lagen, herabgefallen, unbeweglich zu beiden 
Seiten. Grunew⸗Gmnewitzki begann ſich ihm geräuſchlos zu 


nähern, die Hände auf dem Rilcken und ohne den Blick von 
feinen im Abendllchte bleichen Geſicht zu wenden. Nahe an ihn 
he raritretend, ließ Grunew⸗Grunewitzki ſich auf ein Knie Nies 
der und die Augen zuſammenkneifend, ſchlug er mit dem Kieſeb⸗ 
ſtein auf den Nafen rücken zwiſchen den Augenbrauen. Dann, 
ſchwer atmend vor Aufregung, in dem Gedanken, der Land⸗ 
ſtreicher könnte noch nicht tot fein, könnte aufſtehen und den 
Kampf mit ihm aufnehmen, begann er ihm Schlag auf Schlag 
zu versetzen . 

Als er glaubte annehmen zu dürfen, daß ber Lanoſtreicher 
vollends tot fei, bückte er ſich und, bemühe, nicht in fein furcht⸗ 
erregendes entſtelltes Anklitz zu ſchauen, ſteckte er ihm haſtig bie 
Hand in den Buſen ... Er zog das Bündel mit dem Gelde 
hervor, ſprang auf die Füße und eilte davon. 

In dem vollkommen leeren Warteraum entnahm Grunew⸗ 
Grunewitzki mit leicht bebender Hand feiner Taſche das dort 
verborgene Geld und beganı es zu zählen. Nachdem er dreimal 
aufmerkſam gezählt hatte, ſarnd er, daß es nicht mehr war, als 
vierunddreißig Rubel nebſt einigen kleinen Müngen ... 

Enttäuſcht, erbittert fing er an fie in ſeine Brieftaſche zu 
ſtecken. Wähꝛenddeſſen löſte ſich etwas Weißes aus dem 
ſchmutzigen Tuch — und viel lautlos auf den Fußboden: Ein 
„Tſcherwonetz!“ (Zehnrubelſchein) dachte voller Freude Grunem⸗ 
Grunewitzti und mit ſchneller Bewegung hob er den vierfach 
gefalteten Zettel vom Boden auf. Doch es war fein Zidere 
wonetz. Es war ein zerknülltes beſpuktes, nach Machorkata bak 
riechendes Bläntchen Papier. Drauf waren mit Bleiſtift einige 


Worte hingemalt. Grunew⸗Grunewitzki Tas fie beim Scheine 
der Laterne: 

„Mutter! Ich ſchicke Dir dreißig Rubel zur Herſtellung 
Deiner Geſundheit und fir die Wirtſchaft. Jetzt hube ich mich 
verdungen, einen Brunnen zu reinigen. Im Herbſt werde ich, 
wenn ich dann auch Arbeit habe, Dir unbedingt noch Geld 
ſchicken und werde ſelbſt kommen, um dich wiederzuſehen. Wie 
iſt jetzt Deine Geſundheit. Ich bin geſund und munter, was ich 
auch Dir wünſche. Euer Sohn Prochor.“ 

Einige Sekunden blickte Grunew⸗Grunewitzki verloren und 
entſetzt auf die jorejam hingemalten Krähenfüße vor ſich, dann 
flüſterte er, ermunternd den Kopf zurückwerfend: „Na, ganz 
gleich, niemand wird es erfahren, nur muß dieſer Brief vernich⸗ 
tet werden.“ 

Nachdem er ihn in allerkleinſte Stücke zerriſſen hatte, ver⸗ 
ſtreute er dieſe nach allen Richtungen und, bemüht ſeinem Ges 
ſicht einen ruhigen und ſorgloſen Ausdruck zu verleihen, trat er 
auf die Plattform hinaus. 

65 Mit ſeinen Lichtern das Dunkel zerteilend, kam der Zug 
eran. 


Chineſiſche Anekdoten 
Von Y. L Chin. 
Li Hung Chang und der Manchu⸗General. 

Li Hung Chang ſprach mit ſeinem erſten Sekretär, wobei 
er wie gewöhnlich jene „Hau“-Pſeife rauchte. 

„Die Hinrichtung muß ſtattfinden,“ rief er und ſchlug mit 
der Fauſt auf den Tiſch. 

Er war damals Vizekönig von Krautung. Als VBereran 
des Tai⸗Pinkg⸗Aufſtandes, Premierminiſter, Staatsrat und 
Diplomat, war ſeine Stellung als erſter Mann des Staates un⸗ 
beſtritten Sein Anſehen war über die ganze Welt verbreitet 
und er genoß Vorrechte, die den anderen Vizekönigen verſagt 
blieben. Dennoch war dem erſten Sekretär in bezug auf den 
eben gefaßten Beichluß nicht ganz wohl zumute. Er witterte 
Überall dunkle Mächte. 

„Weit ſei es von mir.“ ſprach er, „die Weisheit des Be⸗ 
ſchluſſes Euer Excellenz zu bezweifeln; Gerechtigkeit iſt Gerech⸗ 
tigkeit, und ſchließt normalerweiſe jede Rückſicht auf uner⸗ 
wünſchte Konſequenzen aus. Aber in dieſem Falle wäre viel⸗ 
leich: doch zu bedenken, daß der Verurteilte ein Günftling, ſo⸗ 
gar ein Verwandter des hieſigen Manchu⸗Generals iſt und der 
Mauchu⸗ General. 

„Mein Entſchluß ſteht feſt. Ich erſuche Sie, den Befehl in 
fünf Minuten ausſtellen zu laſſen,“ antwortete der ehrwürdige 
Mann. Er hüſtelte, erhob ſich langſam aus feinem Lehnſtuhl, 
und ſchickte ſich an, das Zimmer zu verlaſſen. „Ich werde übri⸗ 
gens im Garten ſein,“ fügte er hinzu. „Bringen Sie mir, bitte, 
die geſammelten Gedichte von Chi Shou Nau.“ 

Der Kommandant der vizeköniglichen Garde hatte eine 
ſchwere Aufgabe zu löſen. Atemlos kam er zu dem Sekretär 
gerannt, ſich zu beraten. 

„Was ſoll ich tun?“ fragte er. „Seine Excellenz, der 
Manchu General beſteht auf einer Audieng mit Seiner Exzellenz, 
dem Vizekönig. Aber Seine Excellend, der Vigekönig, liegt im 
Garten und ſchläft.“ 

Der Sekretär war ein gelehrter Mann. Ein Gelehrter in 
Chima iſt ein Schüler des Confucius und ein Schüler des Con⸗ 
fucius weiß ſtets, was ſich für eine gegebene Situation ſchickt. 
Wenn man ihn in ſeinem Frieden ſtörte, ſo war er geneigt, 
grob zu werden; um jedoch zu zeigen, daß ihn ſeine Selbſtbe⸗ 
heprſchung nie verlaſſen könnte, lächelle er ein nachſichtiges 
Lächeln. 

„Sind Sie nicht auf den Gedanken gekommen. daß man 
Seine Excellenz wecken könnte?“ 

„Doch. Sir,“ antwortete der Offizier. „Aber ſeit wenigen 
Monaten beſteht der Befehl. Seine Excellenz unter keinen Um⸗ 
ſtänden zu wecken, wenn er ſchläft.“ 

„Das ſtimmt,“ wiederholte er. Er ging ein gemale auf und 
ab, dann wies er plötzlich auf den verwirrten Kommandanten 
und ſagte mit Autorität: „Führen Sie den Manchu⸗General 
in den Garten und laſſen Sie ihn warten. Erklären Sie ihm. 
daß Seine Excellenz nicht geweckt werden darf, daß er jedoch 
nicht lange ſchlafen wird.“ 

Im Garten jedoch wartete der General eine volle Stunde. 
Als Li Hung Chang endlich aufwachte, war der General halb⸗ 
tot vor Aufregung. 

„Verzeihen Sie,“ ſprach er, indem er den General begrüßte 
„Ich ſas hier ein paar Gedichte und ſchlief darüber ein. Man 
wird akt. Aber ich hoffe doch, daß Eure Excellenz nicht zu lange 
warten mußten.“ 


„Was — dieſer Dummkopf, dieſer Schuft von einem Kom⸗ 
mandanten hat. Ot Hung Chang wurde ſichtlich und hörbar 
immer erregter. 

„Ich flehe Eure Excellenz an, ſich zu beruhigen. Ich bin 
in einer ſehr ernſten Angelegenheit hier. Ich habe gehört, daß 
einer meiner armen Verwandten ein ſchweres Verbrechen be⸗ 
gangen hat. Ich kenne ſeine Verhältniſſe, wie kein anderer; fie 
ſind die denkbar ſchwierigſten. Eure Exzellenz waren immer 
barmherzig. Ich möchte deshalb verſuchen, Eurer Excellenz die 
näheren Umſtände .“ 

„Ihr Wort genügt mir, General. Es beſtehb keine Nomven 
digkeit, auf die näheren Umſtände eingugehen. Ueberdies bir 
ich Ihnen gegenüber zu jedem Dienſt bereit, General.“ 

Worauf er, ohne einen Augenblick zu zögern, nach ſeinen 
Sekretär ſchichte und ihm den Auftrag gab, den erſten Beſeh 
zurückzuziehen, und zwei Reiter avszuſchicken, um die Hinrich 
tung aufzuhalten. 

Inzwiſchen lachten der Vizekönig und der Munchu⸗General 
über die Geſchichte des Chi Shou Nau. 

„Dieſe zweite Zeile gefällt mir befonders,“ ſagte Li Bunt 
Chang. und ſtrich ſeinen weißen Bart.“ 

Die Reiler kamen bald zurück und meldeten, daß die Hin⸗ 
richtung ſchon vollgogen war. 

„Wovon, zum Teufel, redet ihr da?“ fragte der ehrwlirbigt 
Greis. 


2 2 2 
Vorläufige Liſte 
Von Franz Heniel. 

Zum Eiſten muß unſere liebe Dilly allerhand anſchaffen 
fie zieht aus ihrem möblierten Zimmer in eine richtige eigene 
Wohnung. Diſch und Bett hat fie von einer Tante geerbt, „Was 
brauch ich denn noch Notwendiges?“ fragte fie uns. Wir den⸗ 
ken nach und ſtellen ihr eine vorläufige Liſte auf. Du brauchſt 

eine Tür um ins Haus zu fallen, 

einen Wind, um deinen Mantel danach zu hangen, 

einen Kopf, auf den du den Nagel triffſt, an den du dei⸗ 
nen Beruf hängen kannſt, und ein Haupt, auf das du glühend. 
Kohlen ſammelſt, 

einen Scheffel, unter den du dein Licht nicht ſtellen ſollſt, 

eine lange Bank, auf die du alles ſchiebſt, 

einen Ofen, hinter den du keinen Hund hervorlocken kannſt 
und einen Hund, auf den du kommſt, 

ein Wäſſerlein, das du trübſt, ein Kind das du mit dem 
Bade ausſchütteſt, und noch ein gebranntes Kind, um das Feuer 
zu ſcheuen, 

einen Balken, der ſich biegt, wenn du fügſt, 

Sand, auf den du aber nicht bauen dayfſt, du mußt ihn in 
die Augen ſtreuen, 

eine Schnur, über die du hauſt, 

einen Mt, um ihn unter dir abzuſägen. 

einen Harniſch, in den Du berätft, 

eine große Glocke, an die du alles hängſt. 

zwei Stühle, zwiſchen die du dich ſetzt, 

eine Schlange, die du am Buſen nährſt, 

einen Bock, um ihn zum Gärtner zu jegen, 

ein Schäflein, um es ins Trockene zu bringen, 

eine Mücke, um ſie zum Elefanten zu machen. 

Säue, vor die du deine Perlen wirfſt, Spatzen. um mit 
Kanonen nach ihnen zu ſchießen, und Eulen um fie nach Alhen zu 
tragen, 

Felle, die dir davenſchwimmen, 

eine Wurſt. die du nach dem Schinken ſchmeißt, 

Butter, die du dir vom Brot nehmen läßt, und einen Brote 
korb zum Höherhängen, 

Löffel, die Weisheit damit zu eſſen, 

Honig, um ihn anderen ums Maul zu ſchmieren, 

Granit, um darauf zu beißen, 

ein Pulverfaß, auf dem du tanzit, ein letztes Loch, aus dem 
du pfeifſt, 

einen ſteten Tropfen, der den Stein höhlt, 

einen rechten Fleck, auf dem du das Herz haſt, und Hoſen, 
in die es dir fällt, 

einen Kamm, der dir ſchwillt, 

einen Punkt, in dem du ſterblich biſt.“ 

„Halt, halt,“ rief fie. „Genug, genug!“ 
könnte die Liſte noch lange fortſetzen. 


Aber ihr ſehl, man 


